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JOS. WANINGER / MÜNCHEN 
Fernspr. 21432 / Kgl. bayer. Hofschuhmacher / Residenzstr. 22 

Der Schuh nach der neuesten Mode 

Beleuchtungs- 
Körper 

in gediegener Ausführung. 

ELEKTR. KOCH- U, 
HEIZAPPARATS 

KABiWfilGL 
Maximiliansplatz 14 

( 
Perser- 

* Orient- 
Deutsche 

Oelgemälde erster Meister 
TeppieM 

Täglich neue Qelegenheitskäule / Besichtigung ohne Kaufzwang 

MISCH, Kaufingerstraße 31, Entresol 
Telefonruf-Nummer 22 3 09 

UND TAUSCH 

Herren- u. Damen-Htite fassoniert I 
Hulmecherineister I 
Frauenhoferstr. 6« 

Neueste 
Formen! KURT WEISE. 

Keine Wohnungsnot 
mehr 

mit 

SCttOBERLMOBEL 

Sehiberl- 
Kiltl 
12 Modelle 

Besichtigung ohne 
Kaufzwang 1 

J. SCHÖBERL 
MÜNCHEN 

Maximllianetr&sse 34-35 

Zahn-Praxis 

Ant. Keller 
Rmnfordstr.17/1 / Telefon 27569 

Auf Wunsch Teilzahlung 

.iiiiimiiniiiiiiiiuiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiumi. 

Elegante 

HerrenDOte 
Chike 

DameDhQte 
FescheMülzenr. Mode „ Sport 
AP.r.eNeobeiIen m Lederbüte 
A. BREITES, 
Kaufingerstr.23, Dachauerstr. 14 
^iiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiHiiimiiiiiiiinmiiP' 

Flaschen, Papier, Lampen ns«. 
kauft stets 

au höchsten Freisen und holt frei tb 

bei sofertlger Qewlehtsfeotstellung und Bezahlung 

JOSEF HOPFENSPIRGER, 
Rohprodukten-Groflhandlung 

Telephon 20219 München Amalienstraße 39 

M. GAUGLER & Co. 
BANKGESCHÄFT 

MÜNCHEN a*S Altheimereck 14 
Telefon 50294 / Postscheck-Konto München 8056 

An- und Verkauf von 

Renten- u. Dividenden werten 

Natur-Heilmethode 
Eigenes Laboratorium 

Herrenstraße 54, Ecke Maximilianstr. ✓ Tel. 20733 

Br. med. Spengler Dr. mcd. Geist 

PAN-BANK AKTIEN-GESELLSCHAFT 
DIREKTIONS-BUREAU: MÜNCHEN, LECPOLQSTEtASSE 7 

Beteiligung der Konto-Inhaber am Reingewinn / Erledigung aller E f f ekt en ge s ch äf te 
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B1922 Wochenkalender 5682^ 

März Adar Bemerkung 

Sonntag 12 12 

Montag 13 13 inoN rvjyn 

Dienstag 14 14 □ms 

Mittwoch 15 15 ems 'pm 

Donnerstag 16 16 

Freitag 17 17 

Samstag 18 18 
ms 's 

Göttling,er&Sohn 
Templer’s Nachfolger 

Theatinerstrasse 44/11 (Röcklhaus) 
Telefon 22843 u. 41965 

Feine Herren- und Damen-Schneiderei nach MaO 
Erstklassige Ausführung / Mäßige Preise 

K. Brummer, München 
Herzog Rudolfstrasse 6/o (an der Maximilianstr.) 
Haltestelle der Linie 12 und 4 * Telefon Nr. 21149 

WerkstäÜG für foino Oamtsnschnoidoroi 
Kostüme, Man toi, Klei dar. 

Gebrüder Lukäs, München 
Schellingstraße 36 Fernsprecher 2601S 

HERREN-MODEN 
NACH MASS 

Garantie für Sitz und Verarbeitung. — Reelle Bedienung. 
Mäßige Preise. 

Altpapier 
Akten, Bücher, Zeitungen, 

Lumpen und Flaschen 
kauft zu reellen Preisen 

Carl Radlinger, München 
Telephon 40938 / Aeußere Wienerstraße 34 
Freie Abholung und sofortige Kassa. 

Mode- u. Kunstwerkstätten 

PASSET & KONETZKY 
München, Ohmstraße 8 / Te.efon 33891 

Anfertigung eleganter künstlerischer Damengardeiobe mit Hand¬ 
malerei od. Stickerei, sowie Anfertigung handgemalter Lampendecken, 
Stoff- und Bänderbemalung und sämtliche kunstgewerbliche Artikel 

„OJA ’ZiliiipisöSS? 
« Geschmack aus/„OJA*-Zahnpasta macht die Zähne blendend 
m weiß und verhütet Zahnweh. Wird in feinsten Kreisen be- 
^ nutzt / Viele bedeutende Zahnärzte empfehlen „OJA“-Zahn- 
H pasta seit Jahren / Preis für 1 Tube ,,0JA“-Zahnpasta 5 Mk. 

Carl Schüssel’s Porzellan-Magazin 
Kaufingerstrasse 9 München Passage Schüssel 

Spezialhaus für Haushalt- u. Luxus-Porz8llan 

Ausstellung Keramischer Kunsterzeugnisse 

Praktische G e s c h e n k a r t i k e I 
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Umschau 
Da« besondere Merkmal jüdischer Politik ist 

Mangel an Aktivität. Wir lassen uns eben treiben. 
Die Tatsachen, die das jüdische Volk jahrhunderte¬ 
lang zum Spieiball der Launen anderer Völker ge¬ 
macht haben, üben noch heute ihre lähmende Wir¬ 
kung aus. Es ist gleichgültig, ob man jüdische 
Zeitungen aufmerksam liest, ob man sich mit der 
Arbeit der Judenschaft in der Diaspora oder der 
des aufzubauenden Palästina beschäftigt: Man 
wird immer wieder mit traurigem Erstaunen auf 
Hemmungen stoßen, die weit weniger in äußeren 
Verhältnissen, als in der Natur der Juden begrün¬ 
det zu sein scheinen. — Es ist bezeichnend ge¬ 
nug, daß keine jüdische Leistung solchen Raum 
in den Betrachtungen wenigstens eines Teils der 
jüdischen Presse einnimmt, wie das Problem des 
Antisemitismus, also der Einstellung der anderen 
zu den Juden. Jede Äußerung irgend eines Winkel¬ 
antisemiten wird sorgfältig gebucht, und das Ge¬ 
schäft Knüppelkunzes oder des „Völkischen Be¬ 
obachters“ würde wohl weit weniger florieren, 
wenn ihm jüdisches Interesse nicht immer wieder 
Beachtung zuwenden würde. 

Auch sonst haben wir uns daran gewöhnt, uns 
von außen abhängiger zu fühlen, als es notwen¬ 
dig wäre. Was Monsieur Un Tel oder Mister 
Who über jüdische Dinge zu sagen geruhen, wird 
mit einer Wichtigkeit aufgemacht und mit einem 
Ernst aufgenommen, als wenn von ihrer Stimmung 
oder Mißstimmung das Schicksal des jüdischen 
Volkes abhängen würde. Man schickt gar zu eifrig 
Deputationen zu einflußreichen Herren und erhält 
von ihnen mehr oder minder bindende Zusagen 
und mehr oder minder bedeutungsvolle Absagen. 
\Vir sind gewiß nicht geneigt, den Äußerungen 
einflußreicher politischer Persönlichkeiten Wert 
und Wirkung abzusprechen. Wir verzeichnen mit 
Bedauern die Haltung, die Männer wie Lord Sy- 
denham und neuerdings Lord Northcliffe der Ver¬ 
wirklichung der jüdischen Ziele in Palästina ge¬ 
genüber einnehmen, wir stellen demgegenüber mit 
Befriedigung fest, daß Balfour, der Führer des an 
Bedeutung zunehmenden konservativen Flügels 
der englischen Koalition, sich neuerdings wiede¬ 
rum mit Entschiedenheit auf den Standpunkt der 
Deklaration gestellt hat, die unter seinem Namen 
weltberühmt geworden ist, und daß Ramsay Mac¬ 
donald, der Leiter der mit überraschender Kraft 
aufsteigenden Labour - Party mit besonderer 
Wärme von den Leistungen des jüdischen Arbei¬ 
ters spricht, die er bei einem mehrwöchigen Be¬ 
such in Palästina kennen gelernt hat. Wir sind 
aber trotz Bedauern und Befriedigung nicht be¬ 
reit, in all dem mehr zu sehen, alis> Symptome für 
das Versagen oder den Fortschritt unserer eige¬ 
nen Leistung in Palästina und in der Diaspora. 
Wir glauben an die zwingende Macht der Tat¬ 
sachen und sehen einem Worte Weizmanns fol¬ 
gend, d'ie Aufgabe der Politik lediglich darin, als 
zuverlässige Straßenfeger Hindernisse aus dem 
Weg zu räumen, die der Schaffung solcher Tat¬ 
sachen Schwierigkeiten zu bereiten drohen. 

Einiges ist immerhin gerade in letzter Zeit ge¬ 
schaffen worden. Wir rechnen dazu die Aufnahme 
direkter Verhandlungen mit der arabischen Dele¬ 
gation über den Entwurf der palästinensischen 
Verfassung, über den wir vor kurzem berichtet 

haben. Wichtiger noch erscheint uns die Konzes- 
sionierung des Ruthenberg-Projektes, das die Be¬ 
wässerung Palästinas und die Versorgung mit 
elektrischer Energie zum Ziele hat und der An¬ 
kauf bedeutender Landstrecken in Emek Israel 
und in Jerusalem durch den Jüdischen National- 
fondfs. —• Von maßgebender Bedeutung aber schei¬ 
nen uns die Erfolge zu sein, die der Keren Ha- 
jessod besonders in Amerika errungen hat, Er¬ 
folge, die noch weitere Ausdehnung zu gewinnen 
scheinen. Es ist recht befriedigend, daß im Monat 
Januar allein 302 000 Dollars in bar in den Ver¬ 
einigten Staaten aufgebracht und daß zugleich 
Verpflichtungen in Höhe von mehr als 702 000 Dol¬ 
lar eingegangen wurden. Diese Erfolge wurden 
mit einem verhältnismäßig geringen Aufwand von 
Arbeit, Geld und Menschenkraft errungen; es ist 
zu erwarten, daß die bevorstehende großzügige 
Organisierung der Aktion die Summen erbringen 
wird, die das vom Karlsbader Kongreß bewilligte 
Palästina-Budget zu seiner Durchführung benötigt. 

Auch in Deutschland hat die Keren Hajessod- 
Aktion Fortschritte gemacht. 

Das Jüdische Palästinawerk E. V. hat sich kon¬ 
stituiert. Zu Vorsitzenden wurden die Herren Os¬ 
kar Wassermann, Direktor der Deutschen 
Bank, Generalkonsul Eugen Landau und Dr. Ar¬ 
thur H a n t k e gewählt. Es ist zu hoffen, daß es 
möglich sein wird, die Kooptation eines Vertre¬ 
ters der bayerischen Judenheit, die sich mit be¬ 
merkenswerter Geschlossenheit in den Dienst des 
Keren Hajessod gestellt hat in das neugebildete 
Generalkomitee zu erreichen. 

Jetzt wird alles darauf ankommen, durch den 
Keren Hajessod weiter dauernd große Geldmittel 
für Palästina zu erhalten. Die Sammelarbeit wird 
einsetzen; sie wird erfolgreich sein, wenn die 
Sammler sich klar darüber sind, daß die Ergeb¬ 
nisse ihrer Arbeit mit dazu beitragen, ein Stück 
Macht in die Hände des jüdischen Volkes zu le¬ 
gen, die es ihm ermöglicht, unvermeidliche 
Schwankungen und Rückschläge mit größerer 
Sicherheit und Unabhängigkeit als bisher zu über¬ 
winden. 

Das ist nötig, um so mehr als die außenpolitische 
Lage ungeklärt wie nur je ist. Die Konferenzen 
der großen Regierungen häufen sich, ohne die 
Probleme zu bewältigen. Wir lasen von der Ein¬ 
berufung einer besonderen Orient-Tagung und 
hören von dauernden Verschiebungen der Konfe¬ 
renz in Genua, ohne daß es möglich ist, ein klares 
Bild von den Vorgängen hinter den Kulissen zu 
erhalten. Tatsächlich sind die großen Weltfragen 
zu kompliziert, um eine Lösung auf dem Wege der 
Vereinbarungen leicht zu gestalten. Wir möchten 
nur hoffen, daß als Resultat der Besprechungen 
für uns wenigstens die endgültige Ratifizierung 
des Mandätsentwurfes zu buchen sein wird, die 
nun endlich für Mitte April in Aussicht genommen 
ist. Wir weisen immer wieder darauf hin, für wie 
nötig wir eine Stabilisierung der Verhältnisse in 
Palästina halten. Das Land muß aus dem Zustand 
dauernder politischer Unruhe in den ruhiger Ar¬ 
beit überführt und in die Lage versetzt werden, 
sich zunächst einmal mit seinen zwingenden wirt¬ 
schaftlichen Problemen statt mit den viel weniger 
drängenden Auseinandersetzungen der Nationali¬ 
täten zu beschäftigen. Es ist freilich nicht leicht. 
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voraus Zusehen, ob und wie das möglich sein wird. 
— Der Orient ist in Bewegung. Eine allgemeine 
Unruhe hat alle Länder des Islam ergriffen, von 
Indien bis nach Marokko, und der Erfolg der iri¬ 
schen Freiheitskämpfe hat die Nationalisten in all 
diesen unfreien und halbfreien Gebieten zu neuen 
Anstrengungen ermutigt. England, das im Verlaut 
des Konfliktes zwischen Angora und Griechenland 
eine empfindliche Schlappe erlitten hat, deren 
Auswirkungen sehr spürbar werden, sucht sich 
durch eine Politik des Entgegenkommens berech¬ 
tigten nationalen Aspirationen gegenüber Ent¬ 
lastung im Orient und damit eine ver¬ 
stärkte Stellung seinem recht aktiven asiatischen 
Rivalen Frankreich gegenüber zu schaffen. Symp¬ 
tome dafür finden wir in dem Verbleiben des jüdi¬ 
schen Staatssekretärs für Indien Sir Samuel Mon- 
tagne und des jüdischen Vicekönigs von Indien 
Lord Reading, deren Versöhnungskurs der indi¬ 
schen Aufruhrbewegung gegenüber vielfach als 
schwächlich angesehen wurde, auf ihrem Posten, 
der Schaffung arabischer Reiche in Vorderasien, 
der Unabhängigkeitserklärung Ägyptens durch 
England, schließlich wohl auch in den Entgegen¬ 
kommen, das selbst unberechtigte arabische Aspi¬ 
rationen in Palästina bei manchen Stellen der 
anglo-palästinensischen Administration gefunden 
haben. 

Wir wissen nicht, ob diese englische Politik in 
Asien, deren Grundtendenz wir als gerecht emp¬ 
finden und daher begrüßen, dauernden Erfolg ver¬ 
spricht. Sie hat jedenfalls weder die indische Un¬ 
abhängigkeitsbestrebungen des Ghaudi dauernd 
lähmen, noch das Attentat auf den Bengalen berei¬ 
senden Prinzen von Wales verhindern können. Sie 
hat die ägyptischen Patrioten ebensowenig be¬ 
ruhigt, wie die palästinensich^arabischen Nationa¬ 
litäten, die sich in neuen Pogromdrohungen er¬ 
gehen. Die jüdische Kraft reicht jedenfalls nicht 
aus, um sich dieser englischen Tendenz zu wider¬ 
setzen. — Das jüdische Billigkeitsgefühl würde 
einen Widerstand kaum zulassen. Unsere Aufgabe 
für die nächste Zeit kann also nur dahin gehen, 
einen modus vivendi mit dem Araber und vor 
allem mit dem arbeitenden Araber, dem Fellachen, 
zu finden, und zu gleicher Zeit mit Entschiedenheit 
an der Festigung der jüdischen Kolonisation im 
Lande zu arbeiten. Das Hauptgewicht unserer 
„außenpolitischen“ Tätigkeit ist zu legen auf eine 
Erleichterung der Einwanderung, die freilich eine 
verschärfte Kontrolle der Ein wandernden bezüg¬ 
lich ihrer Eignung für Palästina seitens der dazu 

berufenen jüdischen Organisationen im Gefolge 
haben müßte. 

Diese Kontrolle wird sich vor allem auf die be¬ 
ruflichen Fähigkeiten der Einwanderer erstrecken 
müssen. Sie hat zu einer Zeit versagt, als den jü¬ 
dischen Palästinaämtern noch1 eine Art behörd¬ 
licher Funktionen durch ihre Mitwirkung bei der 
Erteilung von Certifikaten für Palästinawanderer 
zustand. Sie müßte aufs schärfste gehandhabt 
werden, in einem Augenblick, in dem alles darauf 
ankommt, Menschen ins Land zu bringen, die nicht 
enttäuschen. Wir müssen endlich Vertrauen zu 
unseren Leistungen und zu unserer Leistungs¬ 
fähigkeit erwecken. —■ Daß dies Vertrauen 
nach innen und außen immer wieder erschüttert 
wird, ist neben gewissen Unzulänglichkeiten des 
Palästinawerkes und der Menschen, die an ihm 
arbeiten, vor allen denjenigen jüdischen Gruppen 
zuzuschreiben, die es als ihre Aufgabe betrachten, 
durch Verrat an der jüdischen Gemeinschaft ihre 
parteipolitische Situation zu verbessern. —< Was 
sich im Verband nationaldeutscher Juden und in 
gesinnungsverwandten Schichten in der übrigen 
Welt, was sich in der Agudas Jisroel auswirkt, 
ist Ghettogeist schlimmster Art. Es ist interessant, 
daß beide Gruppen, die in ihrer Einstellung zu jü¬ 
dischen Dingen kaum etwas Gemeinsames haben, 
sich doch immer dann sehr leicht finden^ wenn es 
sich um die Störung jüdischer Aufgaben und um 
die Zerstörung jüdischer Zukunfts-Aussichten han¬ 
delt. —i Immerhin bezeichnend ist es, daß der 
„Israelit“ in einem Leitartikel, der sich mit dem 
„Trutzdeutschtum“ der Naumann-Gruppe beschäf¬ 
tigt, den Mitgliedern der Agudah fast empfiehlt, 
sich, sobald irgend möglich, der deutschen kon¬ 
servativen Partei anzuschließen, einer, wie man 
hofft antisemiten-reineu deutschnationalen Volks¬ 
partei der Zukunft. In ihr werden sich die Ver¬ 
treter der Idee vom „Gottesvolke“ neben den Nau¬ 
mann-Leuten und den, wie man hoffen mag, viel¬ 
leicht infolge Umschlagens der finanziellen und 
politischen Konjunktur geläuterten Herren Wulle, 
Westarp, Reventlow und wie sie heißen mögen, 
recht wohl fühlen. 

Solche Zukunftsträume sind, mögen sie noch so 
süß sein, freilich verhältnismäßig harmlose Kin- 
dereiem Weniger harmlos iist der permanente 
Volksverrat der Agudas Jisroel, über dessen ein¬ 
zelne Phasen das „Jüdische Echo“ berichtet hat. 
Die agud'is tische Deputation, die Lord Northcliffe 
gegen den Zionismus und die nationale Heimstätte 
in Palästina zu stimmen suchte, krönte die Taten 
der Getz, Weber, de Haan und Konsorten. Es ist 
zu fragen, ob ehrlich gesetzestreue Juden und an¬ 
ständige Menschen es noch mit ihrer jüdischen 
Würde für vereinbar halten, einer Organisation 
anzugehören, deren Hauptwaffe und wesentlichste 
Arbeit die Denunziation zu sein scheint. — 

Wir glauben nicht mit Unrecht, daß unser Volk 
auf dem Weg zur Gesundung ist, und daß die müde 
Resignation der letzten Jahrzehnte allmählich zu¬ 
kunftsfroher jüdischer Bewegung Platz macht. 
Wir glauben, daß diese Entwicklung oft ihren Trä¬ 
gern selbst unbewußt sich überall innerhalb des 
Judentums durchsetzt und sehen mit Zuversicht 
insbesondere auf die jüdische Jugend aller Rich¬ 
tungen. Soll aber dieser begrüßenswerte Prozeß 
keine schlimmen Störungen erfahren, so muß an 
seinem Beginn eine Reinigung der Volksgemein¬ 
schaft, ein Abrücken aller Gesinnungstreuen von 
den gesinnungslosen Elementen erfolgen, die noch 
immer die jüdische Sache diskreditiert haben. —- 
Wir glauben nicht, daß es sobald möglich sein 
wird, einen Ausgleich der Richtungen im Juden¬ 
tum herbeizuführen und würden in einer solchen 
Einheitsfront kaum ein erstrebenswertes Ziel 
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sehen. Wir glauben aber, daß sehr bald alle Juden 
guten Willens eine einheitlich positive Grundstim¬ 
mung beseelen wird, daß sie sich in freudiger Be¬ 
jahung der Lebensnotwendigkeiten unseres Vol¬ 
kes finden werden. Wir glauben, daß dann un¬ 
nötige Kämpfe und verletzende Schärfen ganz von 
selbst aufhören werden. — Es ist bezeichnend, 
daß sich ein Kampf bei den Gemeindewahleu in 
letzter Zeit gerade in solchen Gemeinden vermei¬ 
den ließ, in denen der Keren Hajessod die Zustim¬ 
mung und Hilfe weitester Kreise gefunden hat und 
wir freuen uns, daß z. B. in Nürnberg leicht alle 
befriedigend^ Vereinbarungen getroffen werden 
konnten. 

Wir begrüßen das: wir sind gewiß die Letzten, 
die an überflüssigen Zänkereien ihre Freude ha¬ 
ben, oder den Streit um des Streites willen wol¬ 
len. Wir verhehlen uns freilich nicht, daß Kampf 
um die großen Gegenstände des Judentums oft ge¬ 
nug jüdisches Interesse und jüdisches Leben sehr 
gefördert haben. — Immerhin ist die Lage der 
Juden in Zentraleuropa nicht so, daß sie ein festes 
Zusammenstehen der Judenheit wenigstens nach 
außen als überflüssig erscheinen ließe. Auch mit 
aus diesen Gründen ist das Verhalten der deutsch^ 
nationalen Juden und der Agudisten so besonders 
verabscheuenswert. —« In Deutschland scheint 
zwar die antisemitische Welle im Abebben zu 
sein; vielleicht ist den Drahtziehern das Geld aus¬ 
gegangen, vielleicht ist ihre Walze als vorläufig 
abgespielt von den Maßgebenden eine Zeitlang 
etwas beiseite gelegt worden. Immerhin sind noch 
starke Kräfte am Werk, um das Judentum in den 
Augen des Volkes zu diskreditieren und den Un¬ 
willen der Massen jeweils auf die Juden abzulen¬ 
ken. Wir ersparen es uns, die vielen Rohheiten 
aufzuzählen, die von den Reptilien der deutsch- 
völkischen Presse und Organisationen begangen 
werden. Wir müssen aber mit Bedauern feststel¬ 
len, daß die deutsche Justiz in solchen Fällen 
ziemlich regelmäßig versagt, und daß es keine 
noch so offenkundige Verleumdung, keine noch so 
widerwärtige Beschimpfung, keine noch so bru¬ 
talte Drohung gibt, die nicht fast immer milde 
Richter gefunden hätte. — Der „Deutschvölkische 
Beobachter“ und der „Miesbacher Anzeiger“ ha¬ 
ben allen Grund, mit freundlicher Dankbarkeit der 
gemütlichen Stunden in Münchener Gerichtssälen 
zu gedenken, während derer die von ihnen besol¬ 
deten offenkundigen Lügner — heißt Redakteure — 
im hellen Licht „ihres guten Glaubens“ erstrahlten 
— was ihnen wahrscheinlich sonst nicht so oft 
vorzukommen, pflegt. 

Von München und vom „Völkischen Beobach¬ 
ter“ und seinen Gesinnungsgenossen führt ein di¬ 
rekter Weg nach Ungarn, den die Mörder Erz¬ 
bergers mit dem ihnen eigenen Glück gegangen 

sind um sich der Verfolgung zu entziehen. Sie 
haben sich längere Zeit mit Wissen der ungari¬ 
schen Behörden in Budapester Cafes herumtreiben 
und dort ihr blutbeflecktes Geld verprassen kön¬ 
nen. Nachdem sie vor deutschen Geheimpolizisten 
— übrigens ohne Eile —- flüchten mußten, werden 
sie jetzt wohl in irgendeinem Schlupfwinkel der 
„Erwachenden Ungarn“ in aller Sicherheit ihr Lu¬ 
derleben weiterführen. Sie wissen, daß man ihnen 
in Ungarn kein Härchen krümmen darf. — Wie 
sollte es denn auch anders sein in einem Staate, 
in dem die Stützen der „Ordnung“ sich um Horthy 
und Hejas gruppieren, um Hejas. den Massenmör¬ 
der, den Schuldigen an zahllosen Pogromen und 
um Horthy, den Reichsverweser, der bei diesen 
blutigen Taten Schmiere stand, und dafür sorgte, 
daß sie ungehindert geschehen konnten. — Augen¬ 
blicklich befindet sich Ungarn in einer schweren 
inneren Krise, die zur Auflösung des Parlaments 
geführt hat und wahrscheinlich zur Oktroyierung 
einer wenig demokratischen Verfassung führen 
wird. Es ist klar, daß diese inneren Wirren zu 
ausgiebiger Judenhetze ausgenutzt werden und 
daß der kommende Pogromm auf dem gesegneten 
„ungarischen Globus“ wieder einmal 1 agesge- 
spräch ist 

Alles in allem: Die Lage der Judenheit ist wei¬ 
ter aufs äußerste gefährdet. Nur eine gewaltige 
Kraftanstrengung der Juden selbst kann sie dau¬ 
ernd bessern: Wieder wie immer muß gemahnt 
werden zur Stärkung des jüdischen Bewußtseins, 
zur Erhaltung jüdischer Werte, zur moralischen 
Festigung unseres Volkes, zur Arbeit an seiner 
körperlichen und geistigen Gesundung. 

Die Aufgabe der Judenheit nach außen aber be¬ 
steht in der Zusammenfassung ihrer Kräfte für den 
Aufbau Palästinas, in der Gewinnung von Men¬ 
schen und Geld für dieses Ziel, dessen Erreichung 
nicht die Judenfrage lösen, aber eine jüdische Zu¬ 
kunft verbürgen wird. Darüber hinaus wird es 
jüdische Sache sein, unbekümmert um die schwan¬ 
kende Weltmeinung, um Angriffe und um die Ver¬ 
änderung im Weltgeschehen Zeugnis abzulegen für 
die ewigen jüdischen Menschheitsideale, für Ge¬ 
rechtigkeit von Mensch zu Mensch und von Volk 
zu Volk. Denn das sind die großen Menschheits¬ 
nationen, die ihre Sache auf die Kraft der Idee 
stellen. Keines der für die Geschichte der Erde 
wahrhaft bedeutsamen Völker hat je anders den¬ 
ken und wirken können. 

Der Glaube an die Gerechtigkeit, der in allen 
Irrungen unbeirrte Wille der jüdischen Gemein¬ 
schaft, sie zu verwirklichen, durch sie die Bruta¬ 
lität der Umwelt zu überwinden, ist unsere 
Schwäche und unsere Stärke durch die Jahrhun¬ 
derte gewesen. Heut tritt der Glaube an die Not- 
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wendlgkeit jüdischer Arbeit hinzu und an unsere 
Fähigkeit sie zu leisten. Den jüdischen Menschen 
in aller Welt dazu zu erziehen, wäre der erste 
Anfang aktiver jüdischer Politik. G—. 

Die Arbeit für den Keren Hajessod 
Konstituierung des Deutschen Keren Haiessod. 

Unter starker Beteiligung hat am 21. Febr. 
iin Hotel Kaiserhof in Berlin die konstituierende 
Sitzung des Keren Hajessod (Jüdisches Palä¬ 
stinawerk) E. V. stattgefunden. 

Nach einer Begrüßungsansprache des General¬ 
konsul^ Landau berichtete Dr. Hantke über die 
Lage der Keren Hajessod-Aktion in der Welt, 
wobei er besonders auf die deutschen Erfolge und 
Pläne einging. Hierauf wurde zur Wahl des Prä¬ 
sidiums geschritten, in dessen Händen die Leitung 
des Keren Hajessod liegt. Unter starkem Beifall 
wurde Herr Oskar Wassermann, Direktor der 
Deutschen Bank, zum Vorsitzenden des Präsi¬ 
diums gewählt. Die Wahl der stellvertretenden 
Vorsitzenden fiel auf die Herren Generalkonsul 
Landau und Dr. Hantke. 

Bei der Übernahme seines Amtes betonte Direk¬ 
tor Wassermann, daß seine Tätigkeit innerhalb 
des Keren Hajessod den deutschen Juden eine 
Gewähr (für den unparteilichen Charakter des 
Palästinawerkes bieten könne, da er außerhalb 
jeder Partei stehe und lediglich dem Aufbauge¬ 
danken diene. 

Wir glauben hinzufügen zu können, daß das 
deutsche Judentum in der Tatsache, daß Wasser¬ 
mann die Leitung der deutschen Keren Hajessod- 
Aktion übernommen hat, nicht nur eine politische 
Garantie, sondern noch mehr einen Beweis dafür 
sehen wird, daß der Aufbau des Landes Israel 
auch erfolgreichen Wirtschaftsführern aussichts¬ 
reich erscheint. 

Es erfolgten weitere Wahlen in das Präsidium 
und das Zentralkomitee, über deren Ergebnis wir 
noch berichten werden. 

Ein Rekord des Keren Haiessod in Amerika. 

New York. (J.C.B.) Der Monat Januar stellt 
einen Rekord an Eingängen für den. Keren Hajes¬ 
sod in den Vereinigten Staaten dar, da in die¬ 
sem Monate 302 000 Dollar in bar eingeflossen 
sind. Dieser Betrag stellt das Doppelte des Mo¬ 
nats Dezember und das Achtfache des Monats 
Oktober 1921 dar. Auch an schriftlichen Ver¬ 
pflichtungen bedeutet der Monat Januar einen Re¬ 
kord von 90 Prozent gegenüber den früheren Mo¬ 
naten, da in diesem Monat die sogenannten „plied- 
ges“ (Verpflichtungen) mehr als 700 000 Dollar 
ausmachen. 

Großer Erfolg des Keren Haiessod in Los Angelos. 

Aus New York wird gemeldet: Sokolow, Prof. 
Warburg und Colonel Paterson besuchten auf 
ihrer Tournee durch Kalifornien die Stadt Los 
Angelos, wo sie am Bahnhof von den Kindern 
aller jüdischen Schulen erwartet wurden. Bei 
einem zu Ehren der zionistischen Gäste stattge¬ 
fundenen Bankett, bei dem sich der britische Kon¬ 
sul und die führenden Stadtfunktionäre einfanden, 
erklärte der Bürgermeister, d'ie zionistische Dele¬ 
gation könne auf die Erfüllung der Pflichten durch 
die jüdische Bevölkerung von Los Angelos rech¬ 
nen, indem diese zumindest eine Viertelmillion 
Dollar für den Keren Hajessod hergeben würde. 
Beim Bankett wurden 36 000 Dollar in bar ge¬ 
sammelt und bei der darauf folgenden Massen¬ 
versammlung weitere 351000 DolLär. Insgesamt 
brachte die jüdische Bevölkerung von Los Angelos 
innerhalb drei Tagen den ersten Beitrag von rund 
100 000 Dollar in bar auf. (J.C.B.) 

Der Nationalfonds und seine 
Aufgaben 

Als man vor 25 Jahren die Arbeiten für ein 
jüdisches Palästina aufnahm, glaubten selbst die 
Wenigen, die mithalfen, nicht an so schnelle Er¬ 
folge. Nachdem die ersten politischen Aktionen 
als gescheitert angesehen werden konnten, ging 
man daran, ein finanzielles Instrument zu schaffen, 
ein Werkzeug, das in schwieriger und zäher Ar¬ 
beit das jüdische Land dem jüdischen Volk er¬ 
obern sollte. Zwanzig Jahre sind seitdem ver¬ 
flossen, zwanzig Jahre der Verbitterung und Ent¬ 
täuschung, zuletzt aber auch der Erfolge. Klein 
waren zuerst die Einnahmen des Nationalfonds, 
und nur der unerschütterliche Optimismus weni¬ 
ger ließ sie nicht am Gelingen verzweifeln. Aber 
allmählich mehrten sich die Einnahmen, und es 
wird stets ein Ruhmesblatt in der Geschichte des 
jüdischen Volkes sein, daß es ihm im Jahre 1921 
gelungen war, damals als dlie Länder, in den 75% 
aller Juden wohnen, finanziell! zusammengebrochen 
waren, große Landstrecken Palästinas zu er¬ 
werben. 

Aber wir dürfen nicht auf diesen Erfolgen aus¬ 
ruhen, wir müssen weiter all unsere Kraft an¬ 
spannen. Noch viel ist zu tun, noch viel jüdisches 
Land gehört nicht uns. 

Da wenden wir uns an diesem Fest der Freude 
an alle diejenigen, die das zum Leben Notwendige 
besitzen, mit der Bitte: „Denkt an die, die es nicht 
haben, gedenkt an dem diesjährigen Purimfest der 
Hunderttausende Hungernder und Frierender im 
nahen Osten, deren einzige Hoffnung, deren letzter 
Rettungsanker Palästina ist 

Gebt dem Nationalfonds, soweit es in Euren 
Kräften steht, besteuert Euch zu Gunsten unseres 
Volksschatzes, denn nur wir können uns retten, 
nur wir in unserer Gesamtheit. 

Einigung der jüdischen Jugend? 
„Einigkeit macht stark!“ und nichts bedarf das 

jüdische Volk in Deutschland mehr als Einigkeit 
Diese zu schaffen ist niemand mehr berufen als 
die Jugend. Die Jugend im weitesten Sinne des 
Wortes? Nein! Nur die in den Wanderbünden 
vereinigte Jugend ist infolge ihres steten Beisam¬ 
menseins in Gruppen fähig, wirklich Arbeit zu lei¬ 
sten. Wir müssen also die heutige Entwicklung 
des neutralen Jungjüdischen Wanderbunds, der 
deutscbjüdischen Kameraden und der jüdischnatio¬ 
nalen Blauweißen betrachten. Für letztere Gruppe 
gilt zwar als wichtigste Aufgabe, brauchbare Men¬ 
schen für den Palästina-Aufbau zu erziehen, doch 
sieht man auch die unmittelbare Notwendigkeit 
ein, im Galuth allerorts jüdisches nationales Leben 
zu erwecken. Denn nur so kann dem Untergang 
des deutschen Judentums eine Schranke gesetzt 
werden. Der jungjüdische Wanderbund nimmt offi¬ 
ziell zu den politischen Parteiungen innerhalb des 
Judentums keine Steilung. Doch kann getrost die 
Mehrheit seiner Wanderer, ob sie sich dessen be¬ 
wußt oder unbewußt sind, als jüdisch-national be¬ 
trachtet werden. Die Konsequenz jedoch aus ihrer 
nationalen Einstellung zu ziehen, im Palästina¬ 
oder Galuthaufbau aktiv mitzuarbeiten, dazu raf¬ 
fen sich nur einzelne auf. Die Mehrzahl der Jung- 
jüdischen Wanderer gefällt sich in einem mehr 
oder weniger konsequenten Wandervogeldasein. — 
Wohl das eigenartigste Bild bieten die Kamera¬ 
den. Sie bemühen sich redlich, Deutschtum und 
Judentum, zwei Seelen in einer Brust zu vereini¬ 
gen. Freilich findet man fast nirgends bei den 
Kameraden Menschen, die ein Ebenmaß zwischen 
diesen beiden Polen zu halten, imstande sind. 
Burschen, die als deutsche Wandervögel (auch 
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im völkischen Sinne) anzusprechen sind, wechseln 
mit Leuten, die im Herzen jüdisch-national sind, 
ab. Und solange die Richtungen, zu denen noch 
eine sozialistisch-internationale kommt, nicht aus¬ 
einandergegangen sind, kann von fruchtbarer Ar¬ 
beit bei den Kameraden nicht gesprochen werden. 

Trotz dieser Verschiedenheiten innerhalb und 
zwischen diesen drei Gruppen läßt sich heute 
schon eine erfreuliche Tatsache feststellen. Bei 
allen praktischen Tagesfragen zeigt sich, abge¬ 
sehen vom „deutschradikalen“ Flügel der Kame¬ 
raden, eine einheitliche Linie. Wenn es sich zum 
Beispiel um die Frage der jüdischen Volksschule 
handelt, so sind alle bis tief ins liberale Lager 
hinein bereit, trotz der Parteiprogramme die Not¬ 
wendigkeit dieser Einrichtung anzuerkennen und 
am Aufbau mitzuhelfen. Auch die Ostjudenfrage 
wird heute, fast zu spät, zum mindesten als 
menschliche Pflicht behandelt. Keren Hajessod 
wird1 trotz zentralvereinlerischer Quertreibereien 
fast von der ganzen Jugend als Aufgabe aller Ju¬ 
den betrachtet und das Ukrainehilfswerk ist an 
vielen Orten, durch die Initiative der Jugend er¬ 
standen, von der Jugend durchgeführt worden. 
Die Chaluzimfürsorge wird von allen Gruppen un¬ 
terstützt Und auch die Feierstunden verlebt die 
Jugend aller Richtungen gemeinsam. Die Freitag¬ 
abendfeiern und vor allem die Freitagabendgottes¬ 
dienste. Wenigstens diese Stunden zeigen Blau¬ 
weiße, Kameraden und Jungjüdische Wanderer als 
das, was sie alle gemeinschaftlich in Wirklichkeit 
sind: als junge Menschen des jüdischen Volkes. 

Wenn auch die praktische Arbeit an Tages¬ 
fragen schon das gemeinsame Wollen der jüdi¬ 
schen. Jugend zeitigt, so sperren Vorurteile, eng¬ 
herziger Führeregoismus und die unvermeidlichen, 
allein selligmachenden Bundesprogramme den Weg 
zur einigen jüdischen Jugend. Die Arbeit aller 
Weiterblickenden in den Gruppen muß es sein, 
diese Hindernisse aus dem Weg zu räumen, und 
wo ein Wille ist, ist auch ein Weg! 

Schmuei ben Mosche. 

Aus der jüdischen Welt 
Palästina. _ 

| A. D. Gordon. | 

Wie aus Jerusalem vom 25. Januar gemeldet 
wird, ist der hebräische Arbeiterschriftsteller A. 
D. Gordon in Jaffa infolge einer Lungenentzündung 
gestorben. Gordon, der vor kurzem in Wien weilte, 
um die Ärzte zu konsultieren, ist schon damals 
als hoffnungslos krank erkannt worden und kehrte 
von Wien nach Erez-Israel zurück. Er hat ein 
Alter von 65 Jahren erreicht. Zu seinen letzt¬ 
willigen Verfügungen gehört der Wunsch, daß 
innerhalb eines Jahres jeder Nachruf unterbleibe. 

Empfang für Ramsay Macdonald in Jerusalem. 
Mr. James Ramsey Macdonald, einer der Fuhrei 

der britischen parlamentarischen Arbeiterpartei, 
ist in Jerusalem eingetroffen. Ihm wurde von der 
vereinigten palästinensischen jüdischen Arbeiter¬ 
partei ein Empfang bereitet. Mr. Ramsay Mac¬ 
donald nahm die Berichte entgegen, die ihm über 
die Lage der jüdischen Immigranten in der Land¬ 
wirtschaft und bei den öffentlichen Arbeiten, über 
die jüdische Arbeiterbank und das Kulturwerk 
unter den Chaluzim erstattet wurden. Lr gab 
seiner Meinung Ausdruck, daß die von den jüdi¬ 
schen Arbeitern Palästinas für den sozialen Auf¬ 
bau angewandten Methoden erfolgreich sein wer- 
den, denn sie sind neu und verschieden von den¬ 
jenigen, die gewöhnlich in anderen Ländern ange- 
wandt werden. Mr. Ramsay Macdonald oeäb- 
«dchtigt ganz Palästina zu bereisen, um persönlich 
die Lage des Landes und besonders die der indi¬ 
schen organisierten Arbeiterklassen zu studieren. 

Die Tabakindustrie. Die Auflösung der Tabak- 
Monopolgesellschaft im Januar 1921 hat der 
Tabakindustrie die freie Betätigung in Palästina 
wiedergegeben. Der Bedarf wird jetzt zum großen 
Teile von der Regie Cointeresse des Tabac de 
l’Empire Ottoman gedeckt, die in Jerusalem eine 
Fabrik betreibt, die 250 Arbeiter beschäftigt. Die 
Firmen Maspero aus Ägypten und Baddour aus 
Jerusalem haben in Jaffa und Jerusalem ihre Be¬ 
triebe eröffnet, andere Firmen werden diesen 
zweifellos folgen. Die Abgaben für einheimischen 
Tabak sind bedeutend niedriger, wie die für ein¬ 
geführten Tabak. Man hofft dadurch die 1 abak- 
kultur im Lande derart zu heben, daß die Einfuhr 
von Tabak von Jahr zu Jahr zurückgeht. 

Deutschland. 
Aus der Geschäftspraxis Knüppel-Kunzes. Ein 

Beleidigungsprozeß, der einen interessanten Ein¬ 
blick in die Verhältnisse des von dem antisemiti¬ 
schen Stadtverordneten Wilhelm Kunze geleiteten 
„Deutschen Wochenblattes“ gestattete, wurde, 
wie die B.-S.-Korrespondenz meldet, vor dem 
Schöffengericht Berlin-Mitte verhandelt. Wegen 
Beleidigung des Weißenseer Arbeitslosenrates 
Grünbaum, dessen Vertretung Justizrat Broh über¬ 
nommen, hatte sich der verantwortliche Redak¬ 
teur des „Deutschen Wochenblattes“, Arthur Dux, 
zu verantworten. Im „Deutschen Wochenblatt' 
war vor einiger Zeit ein Artikel erschienen, in 
dem behauptet wurde, Grünbaum hätte erklärt, 
daß die Arbeitslosenräte die Parole bekommen 
hätten, nicht an Machinationen zu rühren, die von 
Juden ausgingen. Grünbaum hatte gegen das 
„Deutsche Wochenblatt“ Klage erhoben, da er den 
Nachweis zu erbringen wünschte, daß er niemals 
einen ähnlichen Ausspruch getan habe und daß 
den Arbeitslosenräten von keiner Seite eine der- 
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artige Weisung zugegangen sei. In der Verhand¬ 
lung bestritt der Beklagte Dux, die Verantwortung 
für den Artikel übernommen zu haben. Er sei als 
verantwortlicher Redakteur mit einem Monats¬ 
gehalt von 150 Mark von Kunze engagiert worden 
(ein sozial denkender und handelnder Arbeit¬ 
geber!), habe jedoch wiederholt nicht die Verant¬ 
wortung für Kunzes Artikel tragen können. Auch 
bei dem zur Verhandlung stehenden Artikel habe 
er von vornherein die Verantwortung abgelehnt 
und, obwohl der Artikel bereits gesetzt war, es 
bei Kunze durchgesetzt, daß im letzten Augenblick 
die Veröffentlichung unterblieb. Umso erstaunter 
sei er gewesen, als in der nächsten Nummer der 
Artikel „Jüdischer Terror in Weißensee“ doch 
erschien und Kunze den Beklagten trotz seiner 
ausdrücklichen Verwahrung als verantwortlich 
kennzeichnete. Der Beklagte gab in der Verhand¬ 
lung die Erklärung ab, daß die von Kunze be¬ 
haupteten Tatsachen aus der Luft gegriffen seien 
und daß er das Verhalten Kunzes als unlauter be¬ 
zeichnen müsse. Das Gericht vertagte hierauf die 
Verhandlung, um weitere Vernehmungen anzu¬ 
stellen. 

Toller als Kläger. Der „Miesbacher Anzeiger“ 
brachte am 14. Juli 1921 einen Artikel unter der 
Überschrift „Spartakes in Banden“, in dem die oft 
erörterten Verhältnisse in der Festungsanstalt 
Niederschönenfeld scharf gegeißelt waren und die 
Rätegrößen nach ihrer persönlichen Seite charak¬ 
terisiert waren. Über Ernst Toller enthielt der 
Artikel folgenden Satz: „Auch Ernst Toller, der 
rotgefärbte Samotschiner-Judenbube mit seinem 
ewigen Zahnweh, der demnächst zur Verschöne¬ 
rung der U.S.P.-Fraktion in den Landtag einziehen 
soll, gehört zu den venerisch Erkrankten der 
Münchener Räterepublik, deren Polizeipräsident 
Köberl selbstverständlich auch Gehirnsyphilitiker 
sein mußte.“ Wegen dieses Artikels stellte Toller 
Beleidigungsklage, über die vor dem Schöffen¬ 
gericht Mtinchen-Au verhandelt wurde. Der Be¬ 
klagte Schriftleiter Eck des» „Miesbacher Anzei¬ 
ger“ erklärte, daß er den Beweis für die Behaup¬ 
tung nicht erbringen könne, daß er aber guten 
Glaubens war, nachdem die gleiche Behauptung 
von der bürgerlichen Presse aufgestellt worden 
war. — Der Vertreter Tollers, Rechtsanwalt Dr. 
Philipp Loewenfeld, wandte sich in seinem Plai- 
doyer dagegen, daß das Justizministerium dem 
Antrag, Toller die persönliche Vertretung seiner 
Interessen vor Gericht nicht gestattet habe. Er 
wies u. a. darauf hin, daß ein führendes Mitglied 
der Bayerischen Volkspartei Eck Vorhalt gemacht 
habe über die Roheit seines Tones und von die¬ 
sem die Antwort erhalten: „Man müsse eben ver¬ 
dienen“. Justizrat Kohl, der Verteidiger Ecks. 

erklärte in seinem Plaidoyer zu dieser letzten Be¬ 
merkung, er bezeichne die Bemerkung des Füh¬ 
rers der Bayerischen Volkspartei, den er wohl 
richtig kennzeichne als Mann mit dichten Augen¬ 
brauen und langem Vollbart, im Aufträge seines 
Mandaten als eine Lüge. Rechtsanwalt Loewen¬ 
feld erklärte, um eine Verwechslung vorzubeugen, 
daß es sich um den Reichstagsabgeordneten Jaud 
handle. —* Das Gericht verurteilte den Beklagten 
wegen übler Nachrede zu 300 Mark Geldstrafe. 

Antisemiten unter sich. Schon seit geraumer 
Zeit liegen sich die „Deutschvölkischen Blätter“ 
mit dem sogenannten „Deutschen Volksrat“, der 
unter Leitung des in Leipzig wohnhaften Antise¬ 
miten Dr. Pudor steht, in den Haaren, weil dieser 
behauptet, der antisemitische „Deutsche Schutz- 
und1 Trutzbund“ stehe unter freimaurerischen und 
jesuitischen Einflüssen. Herr Alfred Roth, der 
Leiter des Schutzbundes, beschuldigt deshalb 
Herrn Pudor der „Judentaktik“. 

Keine Karenzpflicht in das Gemeindewahlrecht *n 
Preußen. 

Aus Duisburg wird uns geschrieben: 
Mit dem Erlaß des Ministers des Innern vom 

13. Oktober 1919 (I b 1491II), nach welchem §41 
des Ges. vom 23. Juli 1847 als Voraussetzung für 
das Wahlrecht weder die Tatsache der Veran¬ 
lagung zu Gemeindeabgaben noch eine bestimmte 
Aufenthaltsdauer aufgestellt hat. wollen sich 
manche liberale Gemeindevertretungen immer 
noch nicht zufrieden geben. Es stört sie auch 
nicht, daß die Vereinigung für das liberale Juden¬ 
tum auf ihrer Tagung in Berlin kürzlich sich der 
reaktionären Karenzpolitik widersetzt und be¬ 
schlossen hat, daß jedenfalls eine längere Warte¬ 
frist als ein Jahr abzulehnen sei. Der Regierungs¬ 
präsident in Düsseldorf hat jedoch am 9. Jan. 1922 
(I Ca 11 476) die jüdische Gemeinde Duisburg an¬ 
gewiesen, ihre Wählerliste gemäß dem Ministerial- 
erlaß zu vervollständigen. 

Litauen. 

Jüdische Autonomie in Litauen. 
Kowno. Über Antrag des Ministeriums für 

jüdische Angelegenheiten hat die Regierung be¬ 
schlossen, die Rabbiner in die Kategorie der 
Staatsbeamten einzureihen und' ihnen »die Gehälter 
aus Staatsgeldern zu» bezahlen. 

Das jüdische Ministerium hat an alle jüdischen 
Gemeinden ein Zirkular über die Führung der 
jüdischen Matrikelibücher erlassen, da bekanntlich 
die Regierung auf Grund der vom jüdischen Mini¬ 
sterium ausgearbeiteten Projekte die jüdischen 
Gemeinden mit der Führung derselben »betraut 
hat. Die Matrikelbücher werden laut Erlaß des 
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jüdischen Ministeriums in litauischer, hebräischer 
und1 jüdischer Sprache geführt. 

Am 14. d. M. beginnt hier die Tagung der zwei¬ 
ten jüdischen Gemeindekonferenz. Vom jüdischen 
Nationalrat sind bereits Vorbereitungen zum Emp¬ 
fang der Delegierten getroffen worden und werden 
auch Vertreter ausländischer jüdischer Körper¬ 
schaften erwartet 

Amerika. 

Weltkongreß der Brandeis-Gruppe. 
„Hadoar“ teilt mit daß in New York eine Kon¬ 

ferenz der Palestine Development Company 
(Brandeis-Gruppe) stattfand, bei der ein Schreiben 
des Dr. Marmorek aus Paris verlesen wurde. Dr. 
Marmorek greift die zionistische Leitung heftig an 
und schlägt vor, einen Weltkongreß aller oppo¬ 
sitionellen Zionisten einzuberufen. Marmorek 
glaubt, daß sich an einem solchen Kongreß die 
Zionisten Frankreichs, Belgiens, der deutsche Bin- 

jan Haarez und andere prominente Zionisten be¬ 
teiligen würden. Die Konferenz beauftragte Mr. 
Rosenblum, der jetzt unterwegs nach Palästina 
ist, mit Marmorek und anderen Zionisten diesbe¬ 
züglich Rücksprache zu nehmen und den Kongreß 
vorzubereiten. Dabei wird die Bedingung gestellt, 
daß der Kongreß sich ausschließlich mit praktischer 
Arbeit in Palästina beschäftigen darf und keinen 
Kampf gegen die Zionistische Organisation führen 
soll. Wie es heißt, sollen die Delegierten aus der 
Provinz sehr radikal gewesen sein, doch traten 
Judge Mack, Stephan Wise und de Haas entschie¬ 
den gegen jeden Versuch auf, die P. C. D. in einen 
Kampf mit der Zionistischen Organisation zu ver¬ 
wickeln. Die Brandeis-Gruppe will ausschließlich 
praktische Palästinaarbeit leisten und wird keinen 
politischen oder theoretischen Kampf mit der Zio¬ 
nistischen Organisation zuiassen. Auf der Kon¬ 
ferenz soll de Haas mitgeteilt haben, daß die erste 
Quote der P. C. D. von einer halben Million Dollar 
bei der Kasse der P. C. D. eingezahlt worden ist. 

Feuilleton 

Es ist eine Lüge 
(Aus dem Buche: Scholem Alechem: Aus 

dem nahen Osten, Erzählungen, zu haben in 
der Ewer-Buchhandlung, WagmülLerstr. 19.) 

„Sie reisen wohl nach Kolomea?“ 
„Woher wissen Sie das?“ 
„Ich hörte, wie Sie mit dem Schaffner sprachen. 

Sind1 Sie ein Kolomeaer, oder reisen Sie nur nach 
Kolomea?“ 

„Ich bin ein Kolomeaer ... Wieso?“ 
„Ich frage nur so... Ich möchte wissen, ob 

Kolomea eine hübsche Stadt ist?“ 
„Was heißt eine hübsche Stadt? Es ist eine 

Stadt, wie alle anderen Städte in Galizien... Ein 
hübsches Städtchen, ein sehr hübsches Städt¬ 
chen. ..“ 

„Ich meine, ob es dort sehr viele feine Leute 
gibt, ich meine reiche Leute...“ 

„Es gibt verschiedene, Reiche und Arme, wie 
gewöhnlich mehr Arme als Reiche!“ 

„Genau so wie bei uns. Auf einem reichen Mann 
kommen unberufen tausend Arme... Es gibt doch 
in Kolomea einen reichen Mann, einen gewissen 
Finkeistein.“ 

„Ja, ein Finkelstein wohnt in Kolomea. Was ist 
mit ihm? Kennen Sie ihn?“ 

„Ich kenne ihn nicht. Ich habe nur von ihm 
gehört Heißt er nicht Rieb Schaje?“ 

„Ja, Er heißt Reb Schaje. Wieso?“ 
„Ich frage nur so. Ist er wirklich so reich, wie 

man sagt, dieser Reb Schaje?“ 
„Weiß ich? Ich habe sein Vermögen nicht ge¬ 

zählt:. Wieso fragen Sie denn eigentlich? Wollen 
Sie es wegen eines Kredits wissen?“ 

„Nein, nur so. Er soll eine Tochter haben.“ 
„Drei Töchter hat er. Ist es vielleicht wegen 

einer Partie?“ 
„Haben Sie vielleicht gehört, wieviel Mitgift er 

mitgibt?“ 
„Es handelt sich nicht um die Mitgift, verstehen 

Sie, sondern um das Haus. Was führt er denn 
für ein Haus? Wie lebt er?“ 

„Was soll er für ein Haus führen? Er lebt wie 
alle Leute. Er führt ein jüdisches Haus, ein feines, 
frommes, sehr feines Haus. Es heißt zwar, daß das 
Jüdische bei ihm in letzter Zeit.. aber das ist 
eine Lüge .. 

„Was ist eine Lüge?“ 
„Alles, was man sagt, ist Lüge... Sie müssen 

nämlich wissen, Kolomea ist eine Stadt voller 
Lügen.“ 

„Dann ist es gerade interessant zu wissen, was 
für einen Ruf sein Haus genießt.“ 

„Die Leute reden, es sei jetzt nicht mehr so wie 
früher. In früheren Zeiten gab es zu Ostern in 
seinem Hause ,Schmura‘-Mazze, streng rituell zu¬ 
bereitet, er selber reiste zweimal im Jahre zum 
Rabbi... aber heute, heute ist das nicht mehr 
so... “ 

„Das ist alles?“ 
„Was wollen Sie mehr? Soll er sich vielleicht 

den Bart und die Seitenlocken abschneiden lassen 
und öffentlich Schweinefleisch essen?“ 

„Sie sagen, die Leute reden, da dachte ich, Gott 
wreiß, was die Leute reden... Die Hauptsache ist, 
ob der Mann ein Mensch ist das heißt, ich meine, 
ob Reb Schaje Finkeistein ein feiner, ordentlicher 
Mann ist — das meine ich.“ 

„Was heißt ein feiner Mensch? Er ist ein 
Mensch, wie alle Menschen. Ein feiner Mensch. 
Warum sollte ich es leugnen? Ein sehr feiner 
Mensch. Man sagt zwrar bei uns, daß er etwas... 
aber das ist eine Lüge.“ 

„Was ist eine Lüge?“ 
„Alles, was über ihn gesagt wird, ist Lüge, Ko¬ 

lomea ist eine Stadt, in der die Leute einander 
gern bereden. Ich möchte es nicht wiedersagen, 
das w^äre Klatsch.“ 

„Wenn Sie wissen, daß es gelogen ist, so ist es 
doch nicht mehr Klatsch!“ 

„Man sagt... er ist... ein kleiner ... Dreh¬ 
kopf ...“ 

„Drehkopf?... Jeder Jude ist ein Drehkopf... 
Der Jude dreht eben. Sind Sie nicht auch ein 
Drehkopf?“ 

„Ein Drehkopf und ein Drehkopf ist doch nicht 
dasselbe. Von ihm sagt man... verstehen Sie 
mich ... aber d'as ist eine Lüge.“ 

„Was sagt man denn eigentlich von ihm?“ 
„Ich sage Ihnen doch, daß es eine Lüge ist.“ 
„Ich möchte also die Lüge kennen, die man 

sagt.“ 
„Man behauptet, er habe schon dreimal Pleite 

gemacht,... aber das ist eine Lüge, mir ist nur 
von einemmal etwas bekannt.“ 

„Das ist alles? Haben Sie schon einmal einen 
Kaufmann gekannt, der nicht Pleite gemacht hat? 
Ein Kaufmann macht so lange Geschäfte, bis er in 
der Patsche sitzt; stirbt ein Kaufmann, ohne Pleite 
gegangen zu sein, so ist das ein Zeichen, daß er 
frühzeitig gestorben ist. Ist das nicht so?“ 

„Alles heißt .Pleite machen4... Er soll aber 
einen sehr häßlichen Bankerott gemacht haben, er 
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hat das Geld in seine Tasche schlüpfen lassen 
und der Welt die Zunge herausgestreckt. Ver¬ 
stehen Sie?“ 

„Gar nicht dumm... Sonst nichts?“ 
„Was wollen Sie noch mehr? Soll er Menschen 

totschlagen, Verbrechen begehen? Man erzählt 
sich sogar von ihm keine schönen Sachen, aber 
das ... ist eine Lüge.“ 

„Zum Beispiel, was denn?“ 
„Eine Sache mit einem Gutsbesitzer, aber es ist 

nichts dahinter.“ 
„Was für eine Sache ist denn das mit dem 

Gutsbesitzer?“ 
„Irgendein Gutsbesitzer ... Wechsel ... weiß 

ich, was man in Kolomea alles ausdenken kann ... 
Es ist alles Lüge ... Ich bin überzeugt, daß es 
Lüge ist.“ 

„Wenn Sie überzeugt sind, daß alles gelogen ist, 
so kann es ihm doch nicht schaden.“ 

„Er soll mit einem Gutsbesitzer Geschäfte ge¬ 
macht haben, bei dem er sehr angesehen war, sehr 
angesehen. Eines Tages starb der Gutsbesitzer; 
da setzte er einige Wechsel von ihm in Umlauf. 
Nun erhob sich in der Stadt eine allgemeine Em¬ 
pörung, wieso er zu den Wechseln gekommen 
wäre, denn man wußte, daß der Gutsbesitzer wäh¬ 
rend seines ganzen Lebens kein Papier unter¬ 
schrieben hatte ... Kolomea, müssen Sie wissen, 
ist eine Stadt, die aufpaßt.“ 

„Nun?“ 
„Nun. Da hatte er sein Päckel zu tragen.“ 
„Das ist alles? Ein Päckel hat jeder Jude zu 

tragen. Haben Sie schon einmal einen Juden ge¬ 
sehen, der kein Päckel zu tragen hätte?“ 

„Dieser hatte aber, wie man sich erzählte, drei 
Päckel auf seinen Schultern.“ 

„Drei Päckel? Was soll er denn noch verbro¬ 
chen haben?“ 

„Er soll mit einer Mühle zu tun gehabt haben ... 
dort soll etwas vorgekommen sein... Aber das ist 
ganz sicher eine Lüge.“ 

„Die Mühle ist wohl abgebrannt, und da sagen 
die Leute, er hätte geholfen, das Feuer schüren? 
Die Mühle war alt, da hat er sie gut versichert, 
um eine neue bauen zu können?“ 

„Wieso wissen Sie, daß die Geschichte sich so 
abgespielt hat?“ 

„Ich weiß es nicht, ich denke mir nur, daß es 
so gewesen sein muß.“ 

„So erzählt man es sich bei uns in Kolomea, 
aber ... das ist eine Lüge, ich kann es beschwö¬ 
ren, daß es eine Lüge ist.“ 

„Und wenn es wahr wäre, würde es mich auch 
nicht stören. Was hat er sich noch zuschulden 
kommen lassen, — sagen Sie?“ 

„Ich sage? In der Stadt wird es erzählt. Das 
ist aber nur, um ihn etwas nachzusagen, eine 
Verleumdung ist es, reine Verleumdung!“ 

„Eine Verleumdung? Falschmünzer etwa?“ 
„Noch schlimmer.“ 
„Was kann noch schlimmer sein?“ 
„Es ist eine Schande zu erzählen, was die Leute 

sich in Kolomea alles ausdenken! Die Hohlköpfe,., 
die Müßiggänger! Womöglich war es eine ange¬ 
zettelte Sache, um Geld herauszupressen! Sie 
wissen doch, ein kleines Städtchen — da hat der 
reiche Mann Feinde!“ * 

„Er hat wohl mit dem Dienstmädchen etwas 
vorgehabt?“ 

„Wieso wissen Sie? Hat man es Ihnen schon 
erzählt?“ 

„Erzählt hat man es mir nicht, aber ich kann 
es mir danken. Diese Verleumdung hat ihn wahr¬ 
scheinlich ein schönes Stück Geld gekostet?“ 

„Ich wünschte, wir beide — und ich bin Ihnen 
kein Feind1 —< könnten jede Woche so viel ver¬ 
dienen, wie ihn diese Sache gekostet hat, obgleich 

er ein unschuldiges Lamm ist. Einem reichen Ju¬ 
den, dem es gut geht, gönnt man in einem kleinen 
Städtchen einfach nichts Gutes!“ 

„Möglich! Hat er nette Kinder, gute Kinder? 
Drei Töchter, scheint mir, haben Sie gesagt?“ 

„Jawohl. Zwei sind verheiratet, eine ledig. Nette 
Kinder, sehr gute Kinder!“ 

„Von der ältesten wird zwar gesagt ... aber ... 
das ist eine Lüge ...“ 

„Was wird denn von ihr gesagt?“ 
„Ich sage Ihnen doch, es ist eine Lüge.“ 
„Ich weiß, daß es eine Lüge ist. Ich will aber 

die Lüge kennen.“ 
„Wenn Sie alle Lügen, die in Kolomea umgehen, 

anhören wollen, dann reichen drei Tage und drei 
Nächte nicht aus. Von der ältesten erzählt man 
sich, daß sie die vorschriftsmäßige Perücke abge¬ 
legt hat und ihr eigenes Haar trägt. Ich kann be¬ 
zeugen, daß es eine Lüge ist, denn sie ist nicht 
so gebildet, daß sie ihr eigenes Haar tragen sollte. 
Von der zweiten Tochter geht das Gerücht, daß 
sie noch als Mädöhen ... Aber was Kolomea sich 
nicht alles ausdenken kann... Das ist eine Lüge.“ 

„Es lohnt sich wirklich anzuhören, was bei Euch 
in Kolomea alles ausgedacht wird!“ 

„Ich sage Ihnen doch, daß Kolomea eine Stadt 
voller Lügen ist, eine Stadt voller Verleumder 
und langer Zungen. Sie wissen doch, wenn ein 
Mädchen in einer kleinen Stadt am Abend in dunk¬ 
len Straßen allein spazieren geht, dann wird da¬ 
raus eine große Sache gemacht: Was hat ein jun¬ 
ges Mädchen in Kolomea am Abend allein mit dem 
Provisor spazieren zu gehen? ...“ 

„Das ist alles?“ 
„Was wollen Sie noch mehr? Sollte sie am Ver¬ 

söhnungstag mit dem Provisor nach Tschernowitz 
durchgehen, wie man sich von der jüngeren er¬ 
zählt? Solch einen Streich sollte sie machen?“ 

„Was für einen Streich hat denn die jüngere 
gemacht?“ 

„Es lohnt sich wirklich nicht, alle Albernheiten, 
die bei uns in Kolomea umgehen, wiederzuerzäh¬ 
len. Ich rede nicht gern alle Lügengeschichten 
nach.“ 

„Sie haben schon sehr viele Lügen erzählt, er¬ 
zählen Sie noch die eine.“ 

„Ich erzähle nicht meine Lügen, mein Herr, son¬ 
dern die Lügen anderer. Ich verstehe überhaupt 
nicht, wieso Sie mich nach jedem einzeln aus¬ 
fragen, als wären Sie ein Staatsanwalt. Sie ge¬ 
hören, wie mir scheint, zu den Leuten, die von 
den anderen alles herausziehen, sie bis aufs Blut 
ausfragen und selbst Angst haben, auch nur ein 
Wort zu sagen ... Nehmen Sie mir nicht übel, daß 
ich Ihnen die Wahrheit sage. Sie sind wohl ein 
russischer Jude? Die russischen Juden haben eine 
sehr schlechte Gewohnheit: sie kriechen mit ihren 
schmutzigen Stiefeln dem anderen bis ins Herz 
hinein... Die russischen Juden sind, wie mir 
scheint, Klatschmäuler... Übrigens sind wir sehr 
bald in Kolomea... Es ist Zeit, die Sachen zu¬ 
sammenzupacken ... Verzeihen Sie!“ 

Artur Adolf Cohn / Arnold Zweig 

(Eine kritische Betrachtung unter dem Eindruck 
der kürzlich in München gehaltenen Vorträge 

über literarische Fragen.) 

Arnold Zweig_Traum, Sehnsucht, Hoff¬ 
nung, weit gespannte, scharfe Blicke in die Nacht 
der Nebel, leises halb ersticktes Klingen, aufseuf¬ 
zende Töne der Schwermut, dann plötzlich schrei¬ 
ende Klagen tiefer Trauer und Trostlosigkeit, und 
schließlich Musik, süße, einschmeichelnde Musik, 
dampfendes, vibrierendes, Schwingen harmonischer 
Saiten. Immer höher und höher steigende Wellen 
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— andante — allegro — allegrissimo — endlich 
auf dem Gipfel jubelnder Begeisterung — allegro 
con brio — und dann_ ein herzzerreißender 
Schrei, ein im letzten Kampf zuckendes Herz, 
und aus der Ewigkeit ein sanfter Hauch, der es 
umfängt und hinaufträgt auf den Armen himm¬ 
lischer Melodien im die Sphären ewigen Seins. 

Welch ein Geist! Ich sehe ihn vor mir, sein Blut 
in seinen Werken, jedes Atom seines Atems eine 
Welt von Liebe und Haß bauend, jedes Wort ein 
Hervorquellen von Lebenserkenntnis, jeder Satz 
eine Komposition von Lichtgedanken, ein Spielen 
auf der Bühne reifen Denkens und doch — doch 
nur ein Erlebender aus sich, dessen Sehnsucht ihre 
Quellen aus dem Reservoir einer geistigen Welt 
schöpft, der aber nicht verwurzelt ist in den Krei¬ 
sen der Menschen, die er beschreibt, — Armes, 
unterdrücktes Volk! — Der aber nie ihre Luft von 
Kindheit an geatmet, sondern durch Erkennen sich 
neue gebracht hat, sie als Brüder an seine Brust 
drückt, und für sie in heißem Lebensgefühl erglüht, 
mit ihnen leidet, seine Qualen mit den ihrigen ver¬ 
schmilzt und diese der Welt entgegenschreit in 
seiner „Sendung Semaels“.— 

Novehen um Claudia .... um Claudia? .... wirk¬ 
lich um Claudia? 

Nein, um Walter Rohne, um ihn, nur um ihn. 
Seine Welt ist die Achse, um die alles Erleben 
kreist und in dieser Welt lebt Claudia, lebt in ihm. 
Und gerade in dieser Welt atmet das Gesetz, das 
die bedeutendste Rolle im Weltall spielt, das Ge¬ 
setz des Gleichgewichts, der ewige Austausch der 
beiden Elektrizitäten, das Zusammenfließen und 
SiicMösen — Liebe und Haß-in Wahrheit An¬ 
ziehung und Abstoßung. — O diese Angst, Claudia! 
und dann wieder das Geheimnis — welch grau¬ 
same Qualen — aber auch du ein Weib, getränkt 
mit dem Öle des Teufels, doch nicht Teufel selbst, 
denn zu weiblich bist du und zu zart dein Leib. 

Gemeinden-u.Wereins-Ech© 
Berufsvermittlung und Berufsberatung für Juden 

in München. Am 1. März d. J. trat zum ersten 
Male ein Ausschuß für eine neu zu errichtende 
jüdische Berufsvermittlung und -Beratung in Mün¬ 
chen zusammen. Er war von Vertretern der 
München- und Jesaja-Loge U.O.B.B. undl Abgeord¬ 
neten des jüdischen Frauenbundes gebildet. Als 
Aufgabe setzte sich der Ausschuß: 1. Berufsver- 
mittelung für jüdische Arbeitswillige. 2. Beruts- 
beratung. 3. Mittetstand'shife. Es wurde be¬ 
schlossen, dieses soziale Werk im Einvernehmen 
mit der Kultusgemeindte zu betreiben. Zweimal in 
der Woche, am Dienstag und Donnerstag abends 
zwischen 6—7 Uhr soll in. der Herzog Maxstraße 
in einem von der Gemeindeverwaltung freund- 
lichst zur Verfügung gestellten Raum Sprech¬ 
stunde für männliche Arbeit- und Ratsuchende 
abgehalten werden, wobei die Herren des Aus- 

Ja, Claudia.,und wenn der Mensch in seiner 
Qual verstummt, gab dir ein Gott zu sagen, was 
du leidest.“ — Und, lieber Dr. Rohne, deine Hoch¬ 
zeitsnacht möchte ich nicht erlebt haben, und sie 
möge mir auch nie Erlebnis werden! 

Man muß sich finden wollen .... man kommt zu 
leicht auseinander- eine leise Brise flüsterte 
diese Worte und spielte mit ihnen auf den Lippen 
eines jungen Weibes. — Du hast recht gesprochen, 
Claudia_man muß sich finden wollen.... unü 
ein Dichter hat sich gefunden, indem er seine Bü¬ 
cher zerriß, eins nach dem anderen, und sie mitten 
in sein Volk warf wie in ein Feuer, zugleich aus¬ 
rufend: „Dir, dir will ich sie weihen, mein Volk, 
mit dir wül ich die Last zusammen tragen, mit dir 
und für dien will ich leben, für dich, mein Volk, 
nur für dich. — Eine leise Brise spielte einst aut 
den Lippen eines jungen Weibes. Die Brise aber 
wurde Sturm. Sturm fegte aus dem Herzen eines 
Dichters, gewaltiger Sturm, der alles mit Sich riß, 
erbarmungslos entwurzelte, was in herrlicher olute 
aufging und in seinem Feuer verzehrte, was so 
strahlend hervorgegangen war. O Schönheit einer 
Dichtung! Deine weißleuchtende Blütenkelche, 
von goldenen Sonnenstrahlen geküßt, tauchten nur 
einmal ihre sehnsüchtigen Blätterfinger in die 
Sonnenflut- 

Und dann?- 
Vielleicht gellt dein Hirn: Triumph! — Arnold 

Zweig. Du bist in den kochenden Strudel deiner 
unseligen Liebe zum Judentum gesprungen. Aber 
diese Liebe wird das rote Herzblut eines Dichters 
gierig saugen — süße Mattigkeit in den Leib der 
Dichtkunst träufeln — tiefer matter — kraftloser — 
wird sie in die Kissen sinken — das schöne, junge 
Weib wird sterben — stöhnend — verendend 
zusammenbrechen-- ein Dichter verläßt es 
ein Dichter geht in seinem Volke auf-das 
Volk aber jubelt: „Du bist unser!“ 

Schusses abwechselnd anwesend sind. Für weib¬ 
liche Personen bleibt die Sprechstunde des jüdi¬ 
schen Frauenbundes bestehen: Landwehrstraße 4, 
Rückgebäude, Montag, Mittwoch; und Freitag von 
11—12 Uhr vormittags. Für die Schaffung von 
Arbeitsgelegenheit für jüdische Arbeitsuchende 
rechnet der Ausschuß auf die bereitwillige Unter¬ 
stützung der jüdischen Geschäftswelt. 

Für die Berufsberatung kommt vor allem die 
schulentlassene Jugend in Betracht. Bei der zu¬ 
nehmenden Notwendigkeit, wertvolle Talente nicht 
untergehen zu lassen, sondern sie zum Segen der 
Gesamtheit zu fördern, soll jedem jungen Men¬ 
schen eine seiner persönlichen Veranlagung ent¬ 
sprechende Berufswahl ermöglicht werden. Auch 
soll die kommende Generation auf die verschie¬ 
densten Berufe verteilt werden, um der überwie¬ 
genden Hinneigung der Juden zum Kaufmannstand 
und zu den akademischen Berufen zu steuern. 
Ferner wollen wir jungen Menschen bei der Um- 
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Schichtung ihres Berufes sachgemäßen, auf ihre 
persönlichen Ziele eingehenden Rat erteilen. Dann 
wird der Einzelne sich glücklicher fühlen und 
freudiger arbeiten, wenn er sich am rechten 
Platze weiß. 

Bei der Mittelstandshilfe ist der jüdische 
Frauenbund schon mit einem vielversprechenden 
Anfang vorangegangen, um solchen Frauen, die 
bis jetzt nicht gezwungen waren, zu verdienen, 
Gelegenheit zu schaffen, sich durch Arbeit im 
Hanse vor Not zu schützen. Solche Gelegenheit 
soll auch für Männer gesucht werden, die trotz 
ihres Alters und ihres Standes wiederum genötigt 
sind, sich einen Verdienst zu schaffen. Alle Rat¬ 
suchenden dürfen der strengsten Verschwiegen¬ 
heit gewiß sein. Dr. G. 

Blau-Weiß München. 2. Zug: Sonntag, 12. März 
halb 8 Uhr Ostfriedhof. Zum Kochen gelbe Rüben 
und rohe Kartoffel. Samstag halb 4 Uhr Hirsch¬ 
anger. 

Verband der jüdischen Jugendorganisationen 
Münchens. Vom 10. März ab findet der Freitag- 
abendgottesdienst im Betsaal um 6.45 Uhr statt. 

Gesamtausschuß der Ostiuden. Samstag, den 
11. März, abends 8 Uhr Plenarsitzung, Reichen¬ 
bachstraße 27 (Tel. 28080). 

Der „Jüdische Gesangverein“ veranstaltet Mitt¬ 
woch, den 15. März (Purim), abends 8 Uhr im 
kleinen Saal des Bürgerbräu (Rosenheimerstraße) 
eine Abendveranstaltung mit Tanz. Karten zu 
Mk. 7.50 inkl. Steuer bei Herrn Bodenheimer, 
Karlsplatz, und an der Abendkasse. 

Bar Kochba München. Leichtathletik- 
Abteilung. Das Training unter Leitung von 
Walter Ball ist nun regelmäßig im vollen Umfange 
aufgenommen. Sämtliche Abteilungen üben Mitt¬ 
woch abends halb 8 Uhr und bei gutem Wetter 
auch Sonntag vormittags 10 Uhr in der Turnhalle 
bezw. Sportplatz von Sendling, Plinganserstr. 84 
(Linie 6). Die ersten wichtigen Veranstaltungen 
sind der Erstlingsneunkampf sowie der „Große 
Staffellauf Grünwald-München“. Da wir nunmehr 
in der 1. Klasse sind, müssen wir unsere ganzen 
Kräfte einsetzen, um auch heuer wieder ehren¬ 
voll zu bestehen. Einfache Pflicht unserer sämt¬ 
lichen Mitglieder ist es daher, regelmäßig und 
Pünktlich zum Training zu kommen. Wir müssen 
mit jedem Mann rechnen. Wer verhindert ist zu 
kommen, muß sich beim Unterzeichneten entschul¬ 
digen. Derselbe nimmt auch1 Neuanmeldungen 
entgegen und erteilt jede Auskunft. 

Josef Orljansky, Sportwart, 
Neuhauserstr. 29, Tel. 54561. 

Chaluzimfürsorge. Am 1. und 2. März passierten 
je eine Gruppe Palästinawanderer unsere Stadt. 
Unter der Leitung von Frau Horn und1 Frau Wil- 
schinsky konnten die Durchwanderer in gewohnter 
Weise erfrischt werden und fuhren, dankbar über 
die Aufnahme, mit dem 9.10 Uhr Zug nach Salz¬ 
burg weiter. Für geleistete Mitarbeit und1 für die 
folgenden ausgewiesenen Spenden wird auch an 
dieser Stelle gedankt. 

Bamberger-Nümberg Mk. 30.—<. 
David Heß-München Mk. 100.-,, 

Weiteren Spenden sieht entgegen 

München, Rothmundstraße 6, 
Chialuzimfürsorgestelle 

Paul Grünbaum, 
Postscheckkonto 15029. 

Israelitische Lehrerbildungsanstalt zu Würzburg. 
Die Israelitische Lehrerbildungsanstalt zu Würz¬ 
burg, welche vor mehr als einem halben Jahr¬ 
hundert ins Leben gerufen wurde, ist das einzige 
jüdische Institut seiner Art in Süddeutschland. 
Die meisten Gemeinden Bayerns verdanken ihre 
Lehrer diesem Seminar und Tausende von Schü¬ 
lern haben ihre jüdische Erziehung unter deren 
Führung genossen. Die derzeitgen wirtschaft¬ 
lichen Verhältnisse lasten auch auf dieser Anstalt 
sehr schwer. Die Fehlbeträge bei Jahresabschluß 
wachsen immer mehr, sodaß die Aufrechterhaltung 
des Instituts gefährdet erscheint. Wir glauben 
in Anbetracht dieser Verhältnisse und der Bedeu¬ 
tung dieser Anstalt an unsere Leser keine Fehl¬ 
bitte zu tun, wenn wir den Appell an sie richten, 
durch einmalige oder jährliche Beiträge zur Siche¬ 
rung des Seminars beizutragen. 

Die Gemeindebibliothek, Herzog Maxstr. 6, 
ist geöffnet Montag bis Donnerstag von 9—12 Uhr 
und 2.30—7 Uhr, Freitag von 9—12 und 2—4 Uhr 
und 8—10 Uhr abends. Samstag von 3—6 Uhr 
und Sonntag von 10—12 Uhr. Ausleihestun¬ 
den: Montag und Mittwoch von 5—7 Uhr, Frei¬ 
tag von 2—4 Uhr und Sonntag von 10—12 Uhr. 

Nürnberg. Herr Arnold Marie, Regisseur der 
Münchener Kammerspiele, wird! am Donnerstag, 
den 16. März, abends 8 Uhr im großen Saal des 
Künstlerhauses aus Werken moderner jüdischer 
Dichter vorlesen. (Siehe Inserat) 

Es ist damit zu rechnen, daß bei der Beliebt¬ 
heit, der sich der Künstler erfreut, der Besuch 
der Veranstaltung ein starker sein wird. — Das 
Reinerträgnis fließt dem Nationalfonds zwecks Er¬ 
werb von Grund und Boden in Palästina zu. 

(Karten sind zu haben in der Buchhandlung Schräg, 
Königstraße 15.) 

Spendenausweis 
Münchner Spendenausweis. 

Nationalfonds : Familie Lichtenstein grat. 
Dr. E. Straus und Frau herzlich zur Geburt ihres 
Sohnes 10.—, Familie Schindler desgleichen 10.—, 
Familie Glasberg-Wörishofen grat. Familie Kluger 
zur Vermählung ihres Sohnes Büchsenleerung 
Glasberg 10.—, Adolf und Maya Katzenstein grat. 
Meta und Theo Harburger nachträglich zur Ver¬ 
mählung 10.—, dieselben grat. Anny Fraenkel und 
Max Kober 10.—, Jakob und Adele Teitel grat. zur 
Verlobung Wainschel-Meerowitz 10.—j, Familie 
Hecht grat. zur Verlobung Wainschel-Meerowitz 
10.—, Helene Schindler dankt Helene Goldberg 
recht herzl. f. erwies. Gefälligkeit 10.—% Farn. Abr. 
Schindler wünscht Hrn. u. Fr. Dr. Straus herzlich 
Massel tof 10.—, Dr. Julius Siegel u. Fr. grat. Hrn. 
grat. Hrn. Königsberger 10.— derselbe kondoliert 
u. Fr. Dr. Straus herzl. 10.—, Scblojme Monhedt 
Frau D. Saphier und Hrn. Auerbach 10.—, Dr. M. 
J. Gutmann grat. Farn. Dr. Elias Straus z. Sohn 
10.—, Etienne Basch u. Frau desgl. 10.—i Familie 
Justizrat Fränkel desgl, 10.—, Anny Fränkel und 
Max Fränkel desgl. 10.—, Theo Harburger u. Frau 
desgl. 10.—. 

Hedwig Löwy-T rebitsch Garten. 
Marta Löwy dein Andenken ihrer lieben Mutter 
500.—. 

Golden. Buch Blau-Weiß München: 
Zur Geburt des kleinen Emst Gabor Straus grat. 
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Herrn und Frau Dr. Straus herzlich: Herr und Frau 
Lichtenauer 10.—, Herr und Frau Schachuo 10.—, 
Schlojme Monheit 10.—, Karola Silber 10.—, Jenny 
Feucbtwanger 10.—, Hans Machol 10.—, Dr. Jul. 
Siegel und Frau 10.—, Dr. J. Schäler u. Frau 20.—, 
Justizrat Fraenkel und Familie dankt herzlich für 
die ihnen anl. der Verlobung ihrer Tochter Anny 
erwiesenen Aufmerksamkeiten 50.—, Simon Baer 
grat. Anny Fraenkel zur Verlobung 10.—, Josef 
Schachno u. Frau desgl. (unlieb verspätet) 10.—, 
Emil u. Sophie Eben danken herzlL f. d. i. anl. d. 
Geburt i. Sohnes erw. Aufmerksamkeiten u. grat. 
Anny Frankel 30.—. 

Rabbiner Nobel s. A. Hain: Farn. Bohrer 
München z. Doktor i. Markus auf dessen Namen 
1 B. 50.—. 

Münchner Ölbaum-Hain: Jakob und 
Henny Reich grat. Herrn und Frau Dr. Straus und! 
pflanzen auf den Namen Ernst Gabor Straus 1 B. 
50.—>, Frau Marie u. Frl. Becky Dreyfuß desgl. 
1 B. 50.—. 

B. Z. K e r Hain: Anläßlich der Gesellschaft 
bei Familie Spanier spendeten: Herr Spanier 2 B. 
100.—, Herr Cheikowsky 3 B. 150.—, Herr Meyer 
10 B. 500.—. 

K. J. V. e r Büchsen: unter Mk. 20.— 31.50. 
Wertzeichen : 5.—. 

Aus dem Münchner Spendenbuch: 
Apotheker Hartwig Lewin anl. der Jahrzeit seines 
Vaters, dankt für Kondol, anl. des Todes seiner 
Mutter 100.— , Bernh. Steinberg anl. der Brithmilah 
seines Sohnes 100.—, Verlob. Regina Wainschel- 
Meerowitz 50.—, Dr. Elias Straus anläßl. d'. Geb. 
seines Sohnes Ernst Gabor 1000.—, N. N. anläßl. 
dier Geburt seines Sohnes 50.—, Berthold Triest 
anläßl. seiner Verlobung mit Frl. L. Westheimer 
50.—. 

Nachtrag zur Büchsenleerung: K J.V.er Büchse 
Alfred Hriß 27.90. 

Geleert durch Fritz Bermann: Chei¬ 
kowsky 53.45, Büchsen unter M. 20.—>: 102.75. 

Geleert durchi Artur Rosenbaum: 
Hirsch 115.—^ S. Künstler 20.-- L. u. E. Kronhei- 
mer 26.—, Edgar Trautmann 25.—t, Albert Cohn 
25.—, Singer 52.50, Körtine 25.—, Pories 20.—, 
Paul Grünbaum 20.—, Büchsen unter M. 20.—: 
54.55. 

Isak Pariser u. Frau Selma-Garten: 
Bei Barmizwah-Feier Israel Kirschner-Ludwigs- 
burg: Zwetschken-Verst. d. Is, Pariser gesch. Katz 
jun. Eßlingen 300—, Rest von Versteigerung für 
N.-Fond! 20.— 

National-Fond: Thora-Spende Katz jun. 
Eßlingen 30.-^, Thora-Spende S. Friedrich 10.— 
Thora-Spend'e B. Kaiser 10.— Thora-Spende N. 
Schlüsselberg 10.— Thora-Spende W. Orbe Leip¬ 
zig 20.—, Verein Bitkor Cholim 200.—, Farn. Helfer 
Obertürkheim grat. z. Verlob. Zweigel Hamburg, 
Löbel Pforzheim 20.—. 

Gesamtausschluß der Ostiuden. Bei Verlobung 
Zweigel-Hamburg durch Herrn Tuchmann 200.—■; 
Vergleich Blumenberg-Lauf er von Läufer 50.—; 
Farn. Fanny Nußbaum grat. herzl. z. Verlobung 
Zweigl-Loebl, Wainschel-Meerowitz, Reitmann- 
Schiff 10.—; Sigi Sch. grat. Saly Hojda z. best. 
Examen 5.—. 

HlllIUI!tl!l!llllllllll!illIIIIIIIIIll!lllllilll!IM!ill!Hll!IIIII!IIII!llllllll!>lll!IllllllI!UIIlllllIlilllIllIimiU<g 

| Palmin, feinstes Speisefett .... 27.— g 
| Perlbohnen, weiss. 7.50 | 
| Roligerste, mittel. 6.70 | 
| Karolinen-Reis la Qualität.10.— g 
| Feinster Reis lla Qualität. 9.— | 
1 Feinster Reis lila Qualität. 7.— | 
| Auswahlreichstes Lager in erstklassigen g 

preiswerten Kaffees und Tees 

1 Lebensmittelbaus „OHNEIS“ I 
| Schweigerstrasse 4, n.d. Corneliusbrücke g 
^[iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiii^ 

Damen-KoslQm-Salon von LBncimierl 
Corncliusstrasse 22/1 

empfiehlt sich in Anfertigung von ff. Kostümen, Mäntel usw. 
sowie Theator-,Abend- und Gesellschaftskleider in nur feinster 
Ausführung. Erstklassige Arbeit / Tadelloser Sitz. 

äJiimiiriiiiiuiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiimiiiiiiuuiimmiimuitmiiiuiuiiiiiiuiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim^ 

I IDA BERGER I 
| Gl&skstraSe S § 

Damenhüte Ausführung 

%Umar beiten und Umfassonieren bei billigster Berechnung^ 
^i{iiiiiiiiiuiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiHiiiiHimiiiiiiiiiiiiiiiiiii!itiiiiiiiitimiti»iiiifc 
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Herrenkleider aller Art 
nadj ‘•Dtafi, in eleganter Slusfüljruttg, au<$ oon mit* 
gebrauten Stoffen. SHafdje QJebienung, billige greife. 

M. J. Altaohäffel, Nymphenburgerstr. 78/o 

Israelitische LeMflduDgs- 
Ansial! Wurzburg 

6eit 6 3aßraeßnten 
befteßt bie 3fraeltttfche 

£ehrerbilbungs*Anftalt p 
V5üra&urg, bas einzige jiibtfche 

6cminar in 6üb* unb Vtittelbeutfch* 
laitb, im$)ienfte ber jübifeßen Peßrerbilbung. 

5)er Anftalt oerbanken Diele £>unberte oon jübifeßen 
©emeinben in faft allen ©egenben $)eutfd)lanbs bie 
Sugenbbilbner, melcße in religiöfer Überaeugungs* 
treue unb begeifterter Eingabe an ifjren Veruf bie 
jübifd)e 3ugenb bem Väterglauben aufüßren, bes* 
gleiten aud) bie £>eranbilbung tßorakunbiger unb 
berufstiießtiger Kantoren. 3)ie ©inrießtung bes 6e* 
minars für bie tßeoretifcße unb praktifeße ©rtücß3 
tigung au ber oom jübifeßen 5Mtusbeamten au 
übenben 9Dteledjes Scßomajim ßaben in jüngfter 
3eit mieberßolt bie Anerkennung autoratioer Ve* 
urteilet gefunben / Vlit bem ibeellen Btrebegang 
ßat bie roirtfd)aftlid)e 6id)erftellung nießt gleichen 
Scßritt gehalten. 5)ie 9tecßnungen ber lebten 3aßre 
fd)liefeen regelmäßig mit einem Fehlbeträge, ber 
©nbe 1921 auf 44.000 3Hk. angeroaeßfen ift. Für 
bas laufenbe 3aßr ift ein betrog oon nobeau 
300000 Vlfc. im roefentlid)en aus freiroittigen Vet* 
trügen au bedien / $)ie ftänbig fteigenben Forbe* 
rungen an bie Anftaltskaffe, ßernorgerufen burd) bie 
beifpiellofe Feuerung unferer Fage, können im 
9toßmen bes bisherigen begrenaten ©önnerkreifes 
nidjt mehr befriebigt toerben. $)abei iftmitberSDIög- 
lidjkeit au rechnen, baß eine burd) organifatorifeße 
Anberungen in ber allgemeinen Ceßrerbilbung bc= 
bingte ©rmeiterung ber Anftalt eine nod) roeitere 
Verteuerung bes Vetriebes mit fid) bringen bürfte. 
Fie Fatfacße, baß ber Fortbeftanb ber Anftalt für 
bas 3ubentum in aaßlretcßen ©emeinben eine folcße 
Pebensnotmenbigkeit barftellt, baß felbft ber 6taat 
fid) oeranlaßt fah ber Anftalt ibeelle unb materielle 
Förberung angebeißen au laffen, follte ber ©efamt* 
jubenßeit $)eutfcßlanbs bie ©ßrenpflid)t aut finan= 
aiellen 6id)erftellung ber als Fßoraftätte bekannten 
£eßrerbilbungs=Anftalt au V3üraburg aum Vemußt= 
fein bringen. 3m Einblick auf bas naße ^urim* 
feft, beffen religiöfe Stimmung £>era unb 5)anb 
leid)ter öffnet, toenben mir uns an ben bemäßrten 
Opferfinn unferer ©laubensgenoffen mit ber Vitte 
um 3uraenbung namhafter 6penbeu für bie ©r* 
haltung u. Sicherung bes $Büraburger Seminars. 
#elfe ein jeher, bem bie 3ukunft unferes 3uben* 
tums am Sieben liegt, burch 3umeifung entfpre* 
chenber Veitrüge unb burch Zuführung meiterer 
©önner mit an bemV3erkebembeutfd)en 3uben* 
tum eine Anftalt au erhalten, bie für bie religiös* 
fittliche Vtibung unferer 3ugenb unb ben Fort* 
beftanb bes jübifdjen £ebens in ben ©emeinben 

bas Funbameut legt / Spenben unb Vei= 
träge erbeten unter ^oftfcßeckamt 9Türn= 

berg 14271 für bie ifraelitifcße 
Ceßrerbilbungs * Anftalt 

au SBiiraburg. 

S)as Kuratorium ber Anftalt: 
i. A.: Ser Seminaroorftanb: 

SRabbiner 0r. ^anooer 

Vtontag, ben 13. SDIära 1922 abenbs punkt 8 Ußr 
im Vlufeumfaal, ^romenabeftraße 

PURIM-FEIER 
bes 3übtfdjeit Stationalfonbs e.®. 
9leaitation / ©efang (mufikal. 

Tombola / 
Darbietungen) 

üffet 

^tb 10 Ut)t Sana 

Eintrittskarten roerben niefct ausgegeben 

‘Programme gum greife oon SÖlfe. 10.— im Sekretariat bes 
Sübifdjen 9tationalfonbs, D5agmüllerftr. 19/o unb am Slfcenb 

^llllllllllllllllllllllllllllllllllllll!lllllllllllllll!MIII|||||||||]|||||||||||||lll|||||||III||||||||||||||ll|||IIIIIIII[^ 

I 3übifd)er 3ugenboerein, 9)tiind)en 1 

| Am ^Dienstag, ben 14. 9Kära abenbs 8 Ußr | 
oeranftalten mir im ^oraia^Saal bes 

SDIufeums, SDlufeumftraße 12, eine 

I SJ5urim*Seter | 
= __®äfte frer/did) roiHkommen._ i| 

= Eintritt 5Jtk. 10.—, (für ^Bereinsmitglieber unb $lngel)örige = 
P ÜJlün^ener 3ugenborganifationen gegen ^lusroeis ÜHk. 5.—). = 
-imiiininiiinniiiiiiiiiiiiii mim iiHniimiiiHiiHiHiiniinnniiii uiiiiiinniimiiinniiuiuniiiiiuiimnT 

JÜDISCH. NATIONALFONDS e.V. 
ORTSGRUPPE NÜRNBERG 

★ 

Donnerstag, den 16. März, abends 8 Uhr 
im großen Saale des Künstlerhauses 

PURIMFEIER 
Rezitation aus moderner jüdisch. Literatur 
von Herrn ARNOLD MARLE, 
Regisseur der Kammerspiele in München 

★ 

Karten zu Mk. 20.— und Mk. 15.— in 
der Buchhandlung Schräg, Nürnberg, 
Königstr. 15 und an der Abendkasse. 
DerErtrag des Abends ist für den 
Bodenerwerb in Palästina bestimmt. 

F. KOUTENSKY 
Residenzstr. 24/1 / Telefon 22341 

gegenüber dem Residenz-Museum 

Kostüme 
Reitkleider 

Mäntel 
Manteikieider 

AussionnDgsbBDsliir Wotnmefiiirl 
MUnohner Möbel-a.RaMMkuntt R««enitr.3(Ro*ip»ib»u») 
Frei zugängliche Au«at<llunc ,»Pna boliaqlloho Holm4* 
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G. ORTH, MÜNCHEN 
FEINE HERRENSCHNEIDEREI 

Große Auswahl erstklassiger Stoffe 
Eleganteste Ausführung 

HERZOG RUDOLFSTRASSE Nr. 9,1. Stock 
(Nähe Maximilianstraße)_Telefon Nr. 21193 

[ 
Kam tem-Sttokaralan, PllarnS, 

HoMaaum, Knöpf* 

ntiXZ 6RVBEB, HÜVCHEK 
Bury.straße 10/III / Telefon 22975 

FeiokoshndLebeosmiiiel-Hays 
Täglich frische Allgäuer Silssrahmbutter 

und Ia vollfetter Emmentaler Käse 
Feinstes Salatöl, sehr zarten Lachs-Schinken und 

Ia Thüringer-, Braunschweiger-, fränkische 
und württembergische Wurstwaren 

Vorzügliche Weine und Liköre 

GEBRÜDER KAUFMANN, MÜNCHEN 
Müllerstraße 35 / Telefon No. 22075 

i'iiiiiiiitiiiiiiiimiiiiiiiiuiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiitHitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiii 

Billige Lebensmittel 

Tiroler Rotwein . . . . Mk. 20.— 
sehr kräftig, Kalterersee 1/1 Fl.mit Glas u. Steuer 

Sultaninen .... Pfd. Mk. 35.— 
Rosinen.Pfd. Mk. 22.— 
Weinbeer.Pfd. Mk. 20.— 
Haselnußkerne . Pfd. Mk. 35.— 
Orangeat.Pfd. Mk. 25.— 

Schokolade in den Müssten Freisinnen 
Reine Kernseife Doppelst. Mk. 5.50 

62% Fettgehalt, bei 10 Stück Mk. 5.30 

Seifenpulver 1/2-Pfd.-Paket Mk. 2.50 
gute Qualität 

MAX SAFFER, MÜNCHEN 
8 Frauenhoferstraße 8 

Vornehme 
Herrenschneiderei 

Neuburger & Sänger 
Karlstr.5/I, Ecke Barerstr. 

Trambahnhaltestelle 4 u. 6 

Telefon 53465 

Ia Weizengries Pfd. Mk. 8.30 
bei 10-Pfund Abnahme 

Mk. 8.15 
KAKAOPULVER, gezuckert Pfd. Mk. 24.— 
KAFFEE, gebrannt . . . „ „ 58.— 
PERSIL .  „ 6.50 
ZÜNDHOLZ.. „ 4.65 

Stadtzustellung und Versand 

Lebensmittelhaus O S W Ä L D 
Blumenstr. 17, Ecke Theklastr. / Telefon 25351 

JOSEF PAULUS 
HERRENSCHNEIDER 

TEL. 25029 / KAUFINGERSTR. 251 

Forfleruogen 
aller Ärt und allerorts 

treibt vorschußfrei ein 

Rechtsbüro Kraus 
München, Goethe«trasse 25 

SsüreilMro,STACHUS* 
München, Karlsplatz 24/1 

(Kontorhaus Stachus) 
Telefon 53 640 

Abschriften / Übersetzungen 
Vervielfältigungen / Diktate 

Spezialität: Typendruok 

IM8EBATE 
im ,Jüdischen Echo* haben stets 

grossen Erfolg 

SforaofoorciK 
\% 

OsftcmtatmP 
2Ttund?<m ySromcnaöepLiJlJ. 

GASTSTATTE 
UND KAFFEE 

NATIONAL¬ 
THEATER 

MÜNCHEN 
Residenzstraße 12 

Vorzügliche Küche 
Weine erster Kellereien 

Spatenbräu 

I. Stock 

Wein- u. Tee-Raum 
Nachmittag- und 
Abend-Konzert 
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wo? 
ist 

JOSEPH DUSCHL 
der die allerhöchsten Preise für sämtliche 

Papiere, Lumpen, Flaschen, weiße Glas¬ 
scherben, Alteisen, Metalle 

zahlt? 
DACHAUERSTRASSE 21/o 
^JJJo^«Hpollo-Theator^^^jroleglion-Ru^0430 

FRIEDRICH HAHN 
Spezialgeschäft 

/Är 

Feinkost und Lebensmittel 

MÜNCHEN, THEATINEMTR.4S 
TILIFONRÜF Nr. 94491 

Frsls Zusendung ins Haus 

lAz. o! dent. surg. R. HOFER I 
in^und für Amerika staatl. gepr. und appr. 
für Zahnheil- u, Zahnersatzkunde 

Dienerstr. 21, Telephon 28057 / Sprechst. 9-5 Uhr'abends | 

Das Jüdische Landheim im Isariol 
1 Bahnstunde Yon München, 

herrlich gelegen, steht auch während des Winter« für erholungs¬ 
bedürftige Kinder von 6—14 Jahren offen. Ständige Überwachung 
durch einen Kinderarzt, gut, reichliche streng rituelle Verpflegung, 
sonnige Liegehallen, Unterricht in Volksschul- und Mittelschul¬ 
fachern und Musik. / Gelegenheit zum Wintersport. 

Näheres durch die Leitung in Wolfratshausen 

Bezugspreis vierteljährlich ML 30.— 

Einzelpreis der Nummer . . M. 6a— 

S i f UHünrijntr 

„Hugrnii“ 
frfrijnnt monatlich imrimal 
in Bopptüjrftrn am Lu. 15. 

aiiiiiiiiiiMiiiMiiiiiilillllilllllllillliilliliiiiiiiiiijj||||||||||||||||||||||||||]||j||j|||inniiiii)|iininini 

I Italienische Möbel 

i Renaissance 
I Lampenständer, Tischlampen, Truhen uew. 
I Ausnahmsweise billige Kaufgelegenheit = 

i (LGrapputo 1 
I Kunstgewerbliche Ateliers 

MÜNCHEN 
| Augustenstraße 75 Rgbd./I / Telefon 52766. j 
^llllllllllllMHIHlülUllimillMII lllliininiiiiiiiiiiiiiiiiiiniMiiiiiiiiiiiiimiiiMmiiiiiiiiini[immni 

Privater 

Schreibunterricht 
von Wilhelm JFtrnim 

Sonnenstraße 27/3. 
Prospekte gegen 50 - Pfg. - Marke 

Dr. med. BOHN 
Facharzt für Naturhell-Verfahren 
Thereeienstrasse 68 9—10, 2—3 Uhr 

JULIUS PATLOKA, MÜNCHEN 
Fürstenstrasse 6 ✓ Telefon 26778 

Damen-M öden 
Spezialität: 

Elegante Kostüme / Mäntel / Kleider usw. 

' MODELLHAUS 

FICHTL &SEIDA 
MÜNCHEN, Theatinerstrasse 48 

Fernsprecher 22905 
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